
Das zum Vergleich herangezogene Vorarlberger 
Fastentuch besitzt zwar ein Pendant, doch zeigt 
dieses eine Ölbergszene und nützt zur weiteren Be­
trachtung der Gutenberger Tücher nichts. Die bei­
den Tücher mit den Szenen Geisselung und Dor­
nenkrönung müssen demnach aus sich selbst her­
aus die Datierung liefern. Die Annahme, dass die 
Tücher einer Fastentuchfolge stets gleichzeitig ent­
standen sind, trifft nicht immer zu. Allerdings darf 
mit Vorbehalt das Vesperbild mit seiner jetzt getrof­
fenen Datierung <nach 1681> als grober Anhalt für 
die beiden anderen Tücher dienen, ebenfalls im 
Sinne eines terminus post. Sie sind ebenfalls blau-
grundig. Ein weiteres Kriterium spricht zumindest 
beim Bild der Geisselung für eine Entstehung im 18. 
Jahrhundert. Sowohl der Vergleich mit den Fasten­
tüchern als auch mit der allgemeinen Ikonographie 
lehrt, dass die niedere, balusterförmige Geisselsäu­
le sich erst ab 1720 durchzusetzen begann. Vor 
1700 findet sich dagegen die hohe Geisselsäule, die 
im Bildaufbau häufig tragendes architektonisches 
Element war. Sie wurde als eine für echt angesehe­
ne Reliquie in der römischen Kirche Sta. Prassede 
verehrt und war Ziel der Wallfahrer. Die weitver­
breiteten Darstellungen des Wies-Christus, dessen 
Wallfahrt seit den 30er Jahren des 18. Jahrhun­
derts aufblühte, sind mit ihrer niedrigen Säule ei­
nerseits von der neuen Entwicklung abhängig, an­
dererseits für die Durchsetzung der niederen Säule, 
vor allem der stark gebauchten verantwortlich. 1 7 

Demzufolge ist das Tuch aus Gutenberg mit der 

Abb. 6: Fastentuch unbe­
kannter Herkunft, wohl 
aus Vorarlberg 
«Vesperbild» 
1681 
Bregenz, Vorarlberger Lan­
desmuseum 

Abb. 7: Fastentuch aus 
Bichlbächle 
«Geisselung Christi» 
1746 
Tirol, Bichlbächle, Antoni­
uskapelle 
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